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anschaulich zu m Damals fing
man an, am Heilige leine Wiege
in die Kirche zu ste geschnitzte
Figuren dazu, vor Josef und
Maria. An Stelle tn Figuren

f ranz von Assisi soll es gewesen sein,
der zum erstenmal die Anregung
machte, dem Volk an Weihnachten
neben der lateinischen Messe etwas von
der Menschwerdung des Gottessohnes

i >

wann

SSrtê i()v einem
biefer WeriMafien getan.*.

fFo£k?iaeÄ(serzäMun.g ron jRndoZf JPudtric/t

Heute war ein ganz besonderer Tag bei uns im Spital.
Schon am frühen Morgen gingen alle mit fröhlichen Ge~
sichtern umher und unsere Zimmerschwester Anna summte
unaufhörlich: «O, du fröhliche, o, du selige» denn Reute
am Nachmittag wurde in unserem Krankenhause Weih-
nachten gefeiert. Ich lag im grossen Männersaal Nr. 15.
Mein. Bettnachbar war der 64jährige Bauernknecht Peter
Meier, ein Witzbold aus der Rebhalde zu Ried, ein Mensch,
der seit Jahren in verhudelten Kleidern armselig umherging,
einer, dessen erste Begierde ein Gläschen Branntwein war.

*

Kram gebracht; eben, ich bin nur der Knecht, der Knecht,
der ein Lump ist, weil die Gemeinde die Spitalkosten für ihn
bezahlen muss, ein armer Knecht, der ein wenig schnapset,
ein Knechtlein, von dem die Leute glauben, er habe nicht
ein Herz wie andere Menschen. Ja, ja Ruedi, all meine Jahre
habe ich bei den Bauern von Ried gedient, habe ihnen
meine besten Kräfte geopfert.

Zuerst war ich zwanzig Jahre in der Rebhalde beim
Güggelhofbauer, in dessen Schmiedhäuschen ich als Sohn
eines Holzhackers geboren wurde. In der Rebhalde bin ich
als armselig Kind aufgewachsen, frühzeitig verwaist blieb
ich von Kindsbeinen an des Güggelhofbaüern Knecht. Dort
habe ich gehofft und gespart und die Rosi, die rotbackige
Magd, hat ihre Zukunftspläne mit den meinen verflochten.
Dann aber starb sie mir als frohe Braut ganz plötzlich weg —
viel zu früh — Gott sei es heute noch geklagt! Der Schmerz
um die Dahingegangene trieb mich für einige Zeit aus dem
Ried, weg vom Güggelhof. Herrgott und wer wiil es mir-

Die Engel singen: „0 du fröhliche, o du selige..."

Komisch, wie das Schicksal uns hier aus zwei Nachbarge-
meinden zusammengespielt hatte, ihn, den alten Peter, und
mich, den jungen Ruedi, ein halber Knabe noch. Das Gemein-
same des Leidens verband uns. heute mehr denn je, wurden
doch gerade wir zwei Schwerkranke derart heftig ans Bett ge-
fesselt, dass wir an der gemeinsamen Weihnachtsfeier nicht
teilnehmen konnten.

Draussen heulte der Westwind und trieb grosse Schnee-
flocken über die kalte Erde. Es dunkelte jetzt in unserem
Zimmer und die Patienten begaben sich zur Feierstunde.
Wir zwei, der Peter und ich, blieben allein im grossen
Krankenzimmer zurück. Gespannt horchten wir, was jetzt
im Hause vor sich gehe. Schweigsam und beklommen lagen
wir da. Jetzt... endlich tönte es leise, wie aus einer fernen
guten Zeit her: Stille Nacht, heilige Nacht... Durch den

Korridor drangen die Töne feierlich in unseren Saal. Wortlos
zündete ich eine Kerze an, um auch ein wenig von der
geweihten Stunde einzufangen. Dabei sah ich in das glänz-

lose, weltverlorene Augenpaar meines Bettna-chbars. War
ihm denn alles Wurst? Auch heute? Allein, so einsam hatte
mir der Rebhaldepeter in den Monaten, die er neben mir
lag, noch nie geschienen. Ja, hatte er denn nicht sonst bei
jedem Besuchstag sein Klagelied angestossen: Zu mir chunnt
niemer, ig bi nume der Chnäch-t!

Er tat jetzt einen tiefen Seufzer und legte mit einem
Male sein Haupt mit nassen Augen in die Kissen, und dann
schüttete er mir, ganz unerwartet, sein Herz aus. Er, der
ewig humorvoll scheinende Mensch, der alte herzlose Witz-
bold, der uns sein Innerstes bis auf den heutigen Tag mit
eisiger Konsequenz verschwiegen hatte, ja, er öffnete plötz-
lieh. sein Herztürchen. Noch höre ich in der Erinnerung seine
matte Stimme, die in dem stillen Räume,-mich, als ein nach
Gerechtigkeit rufender Protest, tief erschütterte: «Weisst,
Ruedi, seit einem halben Jahr liege ich im Spital, aber nie
habe ich einen Besuch bekommen, nie einen Brief erhalten,
niemand hat mir ein Paket Tabak, eine Zeitung, oder einen

traten aber bald lebendige. Priester
verkleideten sich und das Volk trat
hinzu und sang. Die Bühne war ein-
fach und unnaturalistisch. Derselbe
Platz bedeutete gleichzeitig das Feld
der Hirten, den Stall von Bethlehem,
das Haus des Josef in Nazareth und
den Hof des Herodes. Alles Drum und
Dran überliess man der Phantasie der
Zuschauer.
Ein solches Weihnachtsspiel hat nun
Lehrer Otto Müller in Wettingen mit
seinen Schüler und Schülerinnen wieder

aufgeführt, und für Hunderte von Kin-
dern und Erwachsenen war dieses alte,
textlich feinsinnig gestaltete Spiel ein
tief empfundenes Weihnachtserlebnis

KirgeZ Grtfcrie/ zu Herodes :

..Herodes Merke auf mein Wort.
Zum Himmel schreit unschuld'ger Kinder Mord.
Mit Fluch beladen stehst du Wurm, du Nichts,
bald zitternd vor dem Throne des Gerichts."

Die Hei/igen Drei Könige im Sja/Z;

„Uns führt hieher des Himmels
schönster Stern.

Wir zogen weite Bahn aus fernen
Landen,

bis wir das Kind, der Völker
Heiland fanden."

kfaria wrni jTo.se/:

Maria :

„Er schlägt die Augen auf. 0 lieber Sohn,
gar elend ist der Raum, wo du geboren..."

Josef:
„Getrost Maria, liebe Gattin mein!
Weil Gott es will, wird's so das beste sein.
Er konnte ja kein Königskind erlesen,
doch fühlt er dich in deiner Niedrigkeit"

Die Hirten :

„O Kindlein, so hold und mild,
wie glücklich müssen wir uns preisen,
dass wir die allerersten sind,
die hier zu seiner Krippe treten,
um dich, nun neugebornes Kind,
als unseren König anzubeten."

Die Ferfcündigung der Hirten :

„Siehst du den Stern auch, der
dort steht?"

„Ich seh' ihn und denke nach..,
denn dieser Stern ist ein Komet.
Und wisst ihr, ein Kometen-

GaZ?rieZ zu den Hirten ;

„Fürchtet euch nicht. Siehe,
ich verkündige euch grosse Freude,
derm euch ist heute der Heiland geboren."

Herodes sh Iffto éri/îgelekrten:

„O Rabbi, tritt
du Krone aller ehrten,

und sprich, ob ii

ein König soll gel »den.

der solch ein rniei It Reich

aufrichtet, dass il es gleicht!"

stern,
das ist ein Wunder von dem

Herrn."

ansekauliok M n Iklnsls Lng
uian a», am lk!>^ là Wiege
in die Kireke z» à ^zeknîtztv
Nigursn ilaza, s«, josek ui»I
Naria. à stelle m Niguren

rra»s v«n âss»sl snit es Ze>vesen svtn,
-îer zum erstenmal die Vnrvguug
-»setit«, den, Volk -l,i Weiknavkten
n«il«l> der lateiniseken N«««« etwas von
der Nensekwerdung des Nuttessoknes

> >
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Was ihr einem
dieser Geringsten getan...

lk'eikr-ucbtscrsäkiung von Rudn/L TLüärick

Nsuts war sin SAN? bsscmâsrsr Lag ksi UN8 im Spital,
sckon sm krüksn Morgen gingen siis mit kröklicksn Qs-
sicktsrn umksr und unsers Timmsrsckwestsr ànA summte
unaukkörlick: «L>, clu kröklicke, o, du selige» ,.,; denn k.sur«
sm Nsckmittag wurde in unserem Kranksnksuss Wsik-
nackten gsksisrt. Ick lag im grossen Msnnersssl Nr. 15.
Mein Lsttnsckbsr war der ödjäkrigs Rausrnkneckt Reter
Meier, sin Witzbold sus der Rsbkslds zu Ried, sin Msnsck,
der seit dakrsn in vsrkudslisn Kleidern armselig umksrging,
einer, dessen erste Legierds sin Qlsseken Branntwein war.

Kram gekrackt; eben, ick bin nur der Knsckt, der Kneckt,
der sin Lump ist, weil die cZemsinds die Spitalkostsn kür ikn
bszakisn muss, sin Armer Knsckt, der ein wenig scknspset,
ein Knecktisin, von dem die Leute glauben, er kabs nickt
ein Her? wie andere Menscksn. ,7s, ja Rusdi, all meine dskrs
kaks ick bei den Lauern von Lied gedient, ksbs iknen
meine besten Kräkts gsopkert.

Tusrat war ick zwanzig dakrs in der Rsbkside beim
Llüggslkokbsusr, in dessen Sckmiedkäuscken ick als Zokn
eines Noizkscksrs geboren wurde. In der Rsbkslds bin ick
als armselig Kind sukgswsckssn, krükzeitig verwaist blieb
ick von Kindsbsinsn an des Oüggelkokbsüsrn Knockt. Dort
ksbs ick gekokkt und gespart und die Rosi, die rotbackige
Magd, kst ikrs Tukunktapläns mit den meinen vsrklockten.
Dann aber starb sie mir als kroks Braut ganz plötzlick weg —
viel zu krük — (Zott sei es beute nock geklagt! Der sckmsrz
um die Oakingegangens trieb mick kür einige Tsit aus dem
Ried, weg vom Qüggslkok. Herrgott und wer will es mir

Die Nngel singen: „O du krökkcke, o du selige..."

Komisck, wie das Sckickssl uns kier aus Zwei Nackbsrgs-
msindsn zussmmsngsspisit kstte, ikn, den alten Rstsr, und
mick, den jungen Rusdi, sin Kälber Knabe nock. Das kZemsin-
same des Leidens verband uns beute mskr denn je, wurden
dock gerade wir ?wsi Sckwerkranks derart ksktig ans Lett M-
kesselt, dass wir an der gemeinsamen tVeiknacktsksisr nickt
tsilnekmen konnten.

Draussen beulte der Westwind ur-d trieb grosse Scknes-
klocksn über die kalte Nrds. Bs dunkelte jetzt in unserem
Zimmer und die Rstientsn begaben sieb Zur Rsisrstunde.
Wir zwei, der Rstsr und ick, blieben allein im grossen
Krankenzimmer zurück. Oespannt korckten wir, was jetzt
im Klause vor sieb gebe. Lckweigsam und beklommen lagen
wir da. dstzt... sndlick tönte es leise, wie aus einer kernen
guten Tsit ker: Stille Nackt, ksiligs Nackt... Durck den

Korridor drangen die Löns keierlick in unseren Saal. Wertlos
zündete ick eins Kerze an, um suck sin wenig von der
gewsikten Stunde sinzukangsn. Dabei ssk ick in das glänz-

lose, weltverlorene ^.ugsnpsar meines Bettnackbars. War
ikm denn alles Wurst? àck ksuts? Allein, so einsam kstte
mir der Rsbksidspster in den Monaten, die er neben mir
lag, nock nie gesckisnsn. da, kstte er denn nickt sonst bei
jedem Bssuckstag sein Klagelied angsstosssn: Tu mir ckunnt
nismer, ig bi nume der Qknâckt!

Dr tat jetzt einen tisken Ssukzer und legte mit einem
Mals sein Haupt mit nassen àgsn in die Kissen, und dann
soküttsts er mir, ganz unerwartet, sein Nerz aus. Dr, der
ewig kumorvoll scksinsnds Msnsck, der alte ksrzloss Witz-
bold, der uns sein Innerstes bis suk den ksutigsn Hag mit
eisiger Konsequenz vorsckwisgsn kstte, ja, er ökknsts plötz-
Kck sein Nsrztürcksn. Nock köre ick in der Erinnerung seine
matte Stimme, die in dem stillen Raums, mick, als sin nack
Dsrecktigksit ruksnder Rrotsst, tisk srsckütterte: »Weisst,
Kuedi, seit einem kalben dskr liege ick im Spital, aber nie
ksbs ick einen Lssuck bekommen, nie einen Lriek erkalten,
niemand bat mir sin Laket Idbak, eins Teilung, oder einen

traten »der >>s!<I Iel»en<iige. ?rie»ter
verkleiàen siâ und «iss Volk trat
I-IIIZI- un<I sang. Die Rül-ne war ein»

kaek un<I nnnaturalistised. Derselbe
?lata bedentste zleivlizvitig da» ?eld
der Nirte», den Ltall von Letkleliein,
das Uans des Io«et in Nazaretb und
den D»k des Nerndes. Mies Drrun und
Dran überliess nian der ?bantasie der
Tusebanvr.
Din snivlies Wsibinavbtssz>iel bat nun
I.ekrer Otto Müller in Wettingen init
seinen Kebüier und sellülerinnen rvieder

aukgekiikrt, und tür Hunderte van Kin-
der» und Drwaeiisenen var dieses alte,
textiiel- keinsinnig gestaltete spiel ein
tiek einpkundenes Weilinaolitserlebnis

..Iderodes! Necke auk mein Wort.
Turn ldirniuel selrreit uusekuld'ger Kinder Nord.
Mit iduck beladen stekst du Wurin, du Niekts,
bald zitternd vor dein dlkrone des Deriekts."

Die Dei/tKen D?-ei X^äniKe im Kta/i.'

„Uns kükrt Kieker des Hinunels
svkönster stern.

Wir zagen weite Lakn aus kernen
Landen,

bis wir das Kind, der Völker
Heiland kanden."

N a ria:
„Nr scklsgt die Vugen auk. D lieber sokn,
gar elend ist der Raum, wo du gebaren..

d o sek:
„Letrost Maria, bebe Dattin mein!
Weil klott es will, wird's so das beste sein.
Nr konnte ja kein Königskind erlesen,
dock küklt er dick in deiner Niedrigkeit"

Die

„0 Kindlkin, so knid nnd mild,
wie glücklied müssen wir uns preisen,
dass wir die allerersten sind,
die kier zu seiner Krippe treten,
um dick, nun neugekornes Kind,
als unseren König anzubeten."

Oie Kerkàdigung der kkirêen:

„siebst, du den stern auck, der
dort stekt?"

„Ick ssk' ikn und denke nack...
denn dieser stern ist ein Komet,
lind wisst ikr, ein Kometen-

Dirken

„Nürcktet euck nickt, siokc,
ick verkündige enck grosse Nreude,

eiieîi ist ììeute âer Heilsncî Keboren."

kkerodes zu kà à/îgelelîrken.'

„D Rabbi, tritt
du Krone aller àten,
und sprick, ob!i

ein König soll stsl «àeu

der soiek ein mei z Keick
îìukriolììet, 6sss îìt yz Aeiät

stern,
das ist ein Wunder von dem

Herrn."


	Ein Weihnachtsspiel

